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K leinere Beiträge zur finnischen My t ho­
logi e . V on A. SCHIEFNER.

i.
Steht es fest, dass die Ausscheidung von entlehnten Wör­

tern gar manchen Aufschluss über die früheren Geschicke 
und namentlich über die Wanderungen eines Volkes bieten 
kann, so wird bei Betrachtung solcher Wörter wohl nicht 
mit geringerer Vorsicht zu verfahren sein, als bei gesunden 
etymologischen Studien auf dem Gebiete einer bestimmten 
Sprache oder eines ganzen Sprachstamms. Unmittelbare Ver­
anlassung zu solchen Gedanken hatte ich, als ich bei der 
deutschen Uebersetzung des von meinem verewigten Freunde 
Castren verfassten Aufsatzes: «Was bedeuten die Wörter 
Jum ala und Ukko in der finnischen Mythologie» auf folgende 
Stelle stiess: «wie auch Schott bemerkt, ist das Wort ta iw as  
im Finnischen ohne Zweifel den indo-germanischen Sprachen 
entlehnt. Innerhalb der ganzen altaischen Sprachklasse kommt 
dieses Wort meines Wissens nur im Finnischen und Ehstnischen 
vor. Sogar dem Lappischen ist es fremd» (Mel. russes II, 190). 
Obwohl nun nicht näher angegeben ist, wo Schott diese Be­
merkung ausgesprochen hat, so vermuthe ich, dass damit die 
auf S. 126 seiner Abhandlung über das Altaische oder Fin­
nisch-Tatarische Sprachengeschlecht vorkommende Stelle ge­
meint ist, wo Schott ausdrücklich sagt: «Scheint unserem 
Sprachstamm entlehnt» und in einer Note Vergleichungen mit 
dem Sanskrit anstellt, im Texte selbst jedoch eine Erklärung
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aus dem finnischen ta ipua  «sich biegen» (Gegenwart taiw un) 
ungezwungener findet. Sollte das Wort dem indo-germani­
schen Sprachstamme entlehnt sein, so wäre es mindestens 
gerathener, auf das littauische de w as «Gott» zurückzugehen, 
dessen Deminutiv dew aitis den Donnergott zu bezeichnen 
pflegte.

Doch sollte das Wort durchaus ein entlehntes sein müs­
sen? Jedermann würde sich wundern, wenn man auf ähnliche 
Weise das jakutische тацара «Himmel» mit dem littauischen 
dangus, das dieselbe Bedeutung hat, zusammenstellen wollte. 
Ist nicht vielmehr eine Erklärung aus der finnischen Sprache 
selbst möglich? Sollte die von Schott dargebotene keinen 
Anklang finden, so giebt es ja noch andere Wege.

InAufrecht’s und Kuhn’s Zeitschrift für vergleichende 
Sprachenkunde, Jahrgang 2 Heft 1 S. 44 folg, hat vor kurzem 
Rudolph Roth eine sehr glückliche Erläuterung von 
A km on , dem Vater des Uranos gegeben und den Namen mit 
dem Sanskrit $RFFT, das ebenso Ambos und Himmel be-

" 4

deutet, zusammengestellt. Bekannt ist es, dass nach der fin­
nischen Mythologie Ilmarinen den Himmel geschmiedet hat, 
wie Ilmarinen sich in der Kalewala, Rune X Vers 279 folg, 
ausdrückt:

К и п  ölen ta iw oa  takonul,
П т ап kantta kalkuttanut.

Da den Himmel ich geschmiedet,
Ich der Lüfte Dach gehämmert.

Es könnte also nahe liegen taiw as mit dem Zeitworte taw on  
«ich schmiede» in Zusammenhang zu bringen, was aber eben 
nur auf ein blosses Spiel mit gleichlautenden Wörtern hinaus­
laufen würde.

Beachten wir aber, dass in dem eben angeführten Verse 
der Kalewala als gleichbedeutend mit ta iw as ilm an  kansi eig. 
der Deckel der Luft gebraucht wird, wie auch das ebenange­
führte littauische dangus im nächsten Zusammenhänge mit 
dengiu decken steht. Ebenso kommt auch in der Kalewala, 
R. XXVII Vers 110 und XL1X Vers 51 kirjokansi «bunter 
Deckel» neben ta iw as vor. Es ist also wohl vorzugsweise der
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Begriff des Deckels, den wir im Worte iaiw as irgendwie nach­
zuweisen hätten. Der Deckel kann flach oder, wie es bei dem 
Himmel nicht leicht anders denkbar ist, hohl dargestellt wer­
den. Aehnlich also wie sich das lateinische coelum auf xcTXo£ 
zurückführen lässt, möchte ich ta iw as in den nächsten Zusam­
menhang mit kaiw an  «ich grabe» bringen. Der Wechsel der 
Dentalen mit den Gutturalen ist zwar im Finnischen nicht 
sehr häufig, aber doch nicht unerhört. So bietet schon Ren- 
vall kihisen — lihisen zische, kihinä — tih inä Gezische, tiiru  
neben k irr t Meerschwalbe, tinkki — tin tti Kohlmeise. Interes­
sant ist es freilich zu sehen, dass die finnische Wurzel der 
lateinischen für den verwandten Begriff cavare sehr nahe 
kommt. Hiezu kommt, dass wie die Form kaiw o für Brunnen 
die gewöhnliche ist, es auch neben ta iw as eine seltenere, in 
den Runen vorkommende taiw o giebt; vgl. z. B. Rune XIII Vers 
97, wo wir ta iw on  kansi finden. Unter den andern Sprachen 
des sogenannten altaischen Stammes scheint mir das im Mon­
golischen für Himmel vorkommende Wort J oktarghoi be­
achtenswert, da es durch das Mandschu- Л Wort У 
oktshin «Deckel» eine Erklärung finden könn te.

у

II.

Ein zweiter Fall von einem Anklange eines Worts aus dem 
westfinnischen Sprachgebiet an ein indo-germanisches könnte 
ebenfalls durch die genannte AbhandlungCast re n s  (Mel. russes 
II, 215) herbeigeführt werden, wo es heisst, dass der Donner­
gott der Lappen im Besitz eines Hammers se i, d e r  A ijeke vetschera 
genannt werde. Wer nur einiger Maassen an den indischen 
Donnergott denkt, würde nicht umhinkönnen, in dem vetschera 

den Donnerkeil des Indra wiederzuerkennen. Ueber letz­
tem habe ich vor einigen Jahren in T. V No. 2 des B u ll, 
histor. - p h ilo l. Einiges heigebracht. Hängt nun aber das lappi­
sche Wort damit zusammen? Schwerlich. Zunächst steht das 
finnische w asara  Hammer, das sich im Dörpt-Ehstnischen in 
w assar erhalten hat. Zu beachten ist, dass im Finnischen auch 
eine Form tcasam a in der Bedeutung «Pfeil» vorkommt, die
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jedoch auch w ä k ä rä  (wird auch w ek ä rä  und w ekara bei Ren- 
vall geschrieben) haben kann.

III.
Das in derselben Abhandlung (Mel. russes II, 190) vorkom- 

mende Jabmeaimo als Bezeichnung der Unterwelt oder Heimath 
des Todesgottes könnte, wenn man das nur als Verstärkung ein­
geschaltete b beseitigt (s. Castr6 n, Vom Einflüsse des Accentes 
in der lappländischen Sprache in den M em. des sav. elrangers 
T . V I S .  3 fo lg .), sehr leicht auf Jam a, den Gott der Unterwelt 
bei den Indern, führen. Hiezu kommt, dass in Ganander’s 
M ythologia fennica S. 22 als unterirdische Geister Jam i-k ia tses  
genannt werden , denen die Lappen Knochen und andere 
Opferreste freilich in dem Glauben darbringen, dass diese 
Geister die geopferten Knochen wiederum mit Fleisch umge­
ben und sie zu lebenden Wesen umschaffen. Doch auch hier 
finden wir auf dem Gebiet des Lappischen selbst noch hin­
längliche Auskunft. Jabmet heisst «sterben»» und neben jabm es 
«todt« kommt noch das einfachere jam es vor. Auf Fische an­
gewandt hat letzteres Wort die Bedeutung «mager»», so wie 
das ebenfalls nur von Fischen gebrauchte Zeitwort ja b m o t 
«mager werden» — Wie Roth in der Zeitschrift der Deut­
schen morgenl. Gesellschaft В. IV S. 429 folg, nachgewiesen 
hat, war Jam a nach der ältesten den Ariern gemeinsamen Sage 
der Urmensch, die Vorstellung von M anu aber, den man seit­
her als indischen Urmenschen anzusehen gewohnt war, ein 
zweiter Ansatz zur Bildung einer anderen Seite desselben 
Mythus, welche in Jam a nur einen unvollkommenen Ausdruck 
gefunden hat. Durch dieses Verhältniss von Jam a und M anu  
zu einander könnte man leicht versucht werden, den in der 
Kalewala, Bune XVI Vers 184 als gleichbedeutend mit lwom, 
dem Todesgotte, vorkommenden M ana mit M anu  zusammen­
zustellen. M anu ist aber eigentlich «der Verständige» oder 
schlechtweg der Mensch. Auch eine Zusammenstellung mit 
den manes dürfte misslich sein, da diese nach dem Zeugniss 
alter Grammatiker (s. Hartung, Religion der Bömer. Thl. 
II, S. 147) mit «boni» synonym sind, M ana aber nur eine 
durch den Vers gebotene Verkürzung von M analainen ist,
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welcher Name aus M anala «Unterwelt»» und dieses nach Ren- 
vall aus m aan-ala «unter der Erde»» entstanden ist.

IV.
Sollte denn jeder Zusammenhang mit Indien schwinden? 

Heissen doch nach Ganander S. 20 die Zauberer im Finni- 
sehen indom iehet, worin man indische Männer wittern könnte. 
Doch statt indo-m ies bietet schon Renvall in seinem Wörter­
buch die richtigere Schreibart in to -m ies; inlo hat die Bedeu­
tung «Geisteskraft»», dann aber wird damit auch die Ekstase 
der Zauberer bezeichnet.

V.
Weit verbreitet ist unter den Völkern Asiens der Glaube, 

dass Sonnen- und Mondfinsterniss einem nachstellenden Dä­
mon ihren Ursprung verdanken. Vergl. darüber Grimm, 
M ythologie pag. 6 6 8  folg. Bei den Indern führt er den Namen 
B aku. Davon ist das bei den Kalmücken vorkommende Aracho  
(s. Grimm S. 670) herzuleiten; das bei Georgi im Alphabe- 
tum  Tibelanum  pag . 189 befindliche Tracehn  (das aber im Ti­
betischen nicht ^ s o n d e r n  ^ zu schreiben ist) ist

nur die tibetische Benennung B a k u s . Wie sollen wir es er­
klären, dass auch bei den Finnen der Mondverfinsterer B ah- 
koi heisst? Ich möchte das Wort in den nächsten Zusammen­
hang mit rahko «Pocken oder Masernausschlag»» bringen; viel­
leicht sind die Flecken der vermittelnde Begriff. Im Ehslni- 
schen heisst noch jetzt pciiva rak  ein Sonnenfleck.

VI.
Als Gemahlin Ukko's tritt uns A kka entgegen. Castrens 

Untersuchungen haben dargethan, dass so wie Ukko ursprüng­
lich den Alten, den Hausvater bezeichnete und erst nach und 
nach aus einem blossen Götterepithete zu einem Götternamen 
geworden ist, auch Akka ursprünglich als «Alte», «Hausmut­
ter»» zu fassen ist. In der Bedeutung «Mutter»» führen indische 
Grammatiker merkwürdiger Weise auch ein Wort Akka  
an; s. Böhtlingk, Sanskritwörterbuch S. 12; doch ist dieses

Melanges asiatiques. II. 16
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bisher noch nicht als mythologische Bezeichnung nachgewie­
sen worden. Die aus den Anfängen römischer Geschichte hin­
länglich bekannte A cca Larentia könnte so manchen Anlass 
geben, mit einer finnischen oder lappischen A kka verglichen 
zu werden und ihr Name L arentia weist ohnehin schon auf 
einen Zusammenhang mit den Laren. Ihre von Macrobius in 
den Saturnalien I, 10 und Augustinus de Civitate Dei VI, 7 
näher besprochene Beziehung zu Hercules dürfte zwar auf 
den ersten Blick dem Geiste einer Familienmutter nicht sehr 
angemessen scheinen; doch ist hierüber die sinnreiche Auf­
fassung Th. G. Pfund’s (Altitalische Rechtsalterthümer in 
der römischen Sage S. 75) zu vergleichen, nach welcher in 
diesem Mythus die freie plebejische Ehe durch den Usus ih­
ren Ausdruck fand. Was die Herleitung des Namens A cca  
betrifft, so stellt Hartung а а. О. S. 147 die Vermuthung 
auf, dass A cca mit Ancus Zusammenhängen und mit Rücksicht 
auf an cu lu s, an cilla als synonym mit servilis aufgefasst wer­
den könnte. Auch in dem griechischen ’Axxo könnte man, 
wenn man die von Plularch De Stoicorum  repugnantiis c. 15 
beigebrachte Stelle des Chrysipp gelten lassen wollte, ein 
mythisches Element annehmen. Doch scheint Lob ec к (Fer- 
borum  graecorum  et nom inum  verbalium  technologia p. 325 folg.) 
in der’Axxc) mit Glück «eine einfältige Alte» nachgewiesen 
zu haben.

(Aus dem Bull, histor.-phüol. T i X. No. 17.)




